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Erkenntnis und Vergnügen — Fabeldefinitionen
Peter Hasubek

Auf die Frage, was eine Fabel sei, antwortet der Rhetor 
in P. Pomeys Rhetorikhandbuch Candidatus Rhetoricae 
bündig und selbstsicher: ״Est sermo falsus, veritatem ef- 
fingens hoc est<<l. In der Tat, was eine Fabel ist, scheint 
jedermann offenbar und evident zu sein: eine Erzalilung, 
manchmal auch in Versform, die eine Lehre (Moral, 
Wahrheit) an einen Leser oder Horer vermittelt, der sie 
nach der Meinung des Autors nôtig hat. Wenn indes eine 
Erklàrung des Genre ,Fabel4 so leicht und eindeutig zu 
geben ware, kônnten wir auf die zahlreichen Versuche 
der Fabelautoren, Theoretiker und Philosophe!! verzich- 
ten, die seit mehreren Jahrhunderten darum bemiiht 
sind, das literarische Phànomen in ihrem Sinne und zu 
ihrem Zwecke definitorisch einzukreisen. Allein schon 
die soeben vorgeführten Erklàrungsversuche unterschei- 
den sich durch die Zahl und die Akzentuierung der Krite- 
rien. Angesichts der Vielfalt der bekannten Definitions- 
versuche kann die Bestimmung durch Pomey nicht 
me hr bedeuten als der Deutungsversuch eines beliebi- 
gen anderen Autors. Um diesen Reichtum an theoreti- 
schen ÀuBerungen über die Fabel wenigstens in groBen 
Zügen zu veranschaulichen, sei hier versucht, mit einigen 
Linien zu verdeutlichen, wie sich Fabeldefinitionen wan- 
deln und wodurch dieser Wandel moglicherweise be- 
dingt ist.

Nicht mit Luthers bekannten Bemerkungen zur Fabel 
in der Vorrede zu seiner postumen Ausgabe von 11 Fa- 
beln Âsops von 1557 beginnt in der Neuzeit die Reihe der 
Versuche zu sagen, was eine Fabel sei, sondera mit Hein- 
rich Steinhôwel, dem bekannten Übersetzer der Fabeln 
Àsops nach verschiedenen Quellen. In seiner Einleitung 
zum Esopus von 1476 dringt Steinhôwel zur Wurzel des 
Gegenstandes vor, wenn er zunàchst nach des Wortes 
Herkunft und urspriinglichem Sinn fragt:

Darumb wiBe, daz die poeten den namen fabel von dem la- 
tinischen wort fando habent genommen, daz ist ze tiitsch 
reden， wann fabel synt nit geschechene ding, sonder allain 
mit worten erdichte ding, und sint darumb erdacht worden, 
daz man durch erdichte wort der unverniinftigen tier under

in selber ain ynbildung des wesens und sitten der menschli- 
chen würde erkennet.2

Die Definition, welche Bestimmungsmerkmale enthàlt, 
die bis in unsere Zeit zu den wichtigsten Genrekriterien 
zàhlen werden, ist vor allem insofern von Bedeutung, als 
Steinhôwel als einer der ersten das Phànomen ,Fabel4 de- 
finitorisch zu erfassen und damit den vielfaltigen konkur- 
rierenden Wortgebrauch des Mittelalters — Bîspel, bî- 
schaft, Apologus, Gleichnis, Parabel, Exempel, Mare 
usw. — zugunsten eines eigenstàndigen Begriffs zu über- 
winden versucht.3 Folgerichtig bemiiht sich Steinhôwel 
an spâterer Stelle auch darum, die Fabel von verwandten 
Genres abzugrenzen:

Fiirbas so merck den unterschaid under fabel, histori und 
argument. Hystorie synt ware beschechene ding， Argu- 
menta synt die, ob sie nicht beschechen sind, so ist doch 
müglich, daz sie beschechen [… ] Fabel sint die, die nicht 
beschechen synt noch müglich sind ze beschechen, wann sy 
synt wider die natur.4

Worauf es Steinhôwel in beiden ÀuBerungen ankommt, 
ist die Abgrenzung von Fiktion und Wirklictikeit hin- 
sichtlich des Stoffes der Fabel und anderer Genres. Der 
Wirklichkeitsbezug, der zum Beispiel fiir die Geschichts- 
erzàhlung charakteristisch ist, fehlt der Fabel, ja darf ihr 
aus gattungstypischen Überlegungen — in der Wirklich- 
keit konnen Tiere nicht reden! -  nicht eignen. Die Fabel 
wird demnach von Steinhôwel als ein erfundener, kon- 
struierter Fall verstanden mit einer deutlichen Zweck- 
bindung: ein Menschen- und Sittenspiegel zu sein. Das 
Moment der ,Erfindung4 hier bei Steinhôwel von gat- 
tungsbildender Bedeutung, wird in der Folge immer wie- 
der zu beobachten sein, am deutlichsten in der bekann- 
ten Fabeldefinition Lessings. Die Ansicht Steinhôwels, 
daB Fabeln ״wider die natur״ sind, steht im Gegensatz zu 
spâteren Versuchen, die, wie etwa Gottsched, Herder 
oder am starksten Jakob Grimm, das Geschehen der 
Tierfabel aus der Nachahmung der Natur des Tiercha- 
rakters bestimmen wollen. Die Frage nach der durch die 
Fabel zu vermittelnden Wahrheit stellt sich im Unter-
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